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aber die andern langfam nachkommen, all ihre Kräfte aufbietend und
entfaltend.

3. Es kommt in letzter Inftanz doch nicht auf die materiellen
Faktoren an. Und auch nicht auf die zeitweiligen Siege, fondern auf die
dauernde und folidere Kraft. Diefe aber ift vor allem geiftiger Art.
Bloße Gewalt kann eine Zeitlang betäubende Erfolge haben, aber diefe
haben keine Dauer. Es muß Geift, muß Berufung dabei fein; das ill
wohl das ficherfte aller Kriterien. Wo diefe da find, oder doch
überwiegend da find, da wird der Sieg fein.

Wobei der kleine Stein aus der Höhe (Daniel 2) immer das in
letzter Inftanz Entfcheidende bleibt.

Daß die Entfcheidung1) allzulange ausbleiben werde, glaubt der
Schreibende nicht, wohl aber, daß es gilt, inzwifchen das Herz noch
für Furchtbareres auszurüften. Dafür und für alles andere dazu fprechen

wir wieder das Pfingflgebet: Veni, creator spiritus — Komm,
Schöpfergeift, Wundergeift! Leonhard Ragaz.

x) die noch nicht das Ende des Krieges bedeuten müßte!
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/. Der Balkankrieg. 1. Die jugoflawifche Regierung mit dem jungen
König hat fich in Jerufalem niedergelaffen. t

Der Ifthmus von Korinth wie Korinth felbft werden durch Fallfchirmfpringer,
Patras und die peloponnefifchen Häfen durch Hitlers Leibftandarte befetzt und
durch beides der britifche Rückzug kataftrophal erfchwert. Diefem gelingt es,
dennoch von 60 000 Mann 48 000 zu retten.

Die griechifche Kriegs- und Handelsflotte wird England zur Verfügung geftellt.
Nachdem der Minifterpräfident Korizis verzweifelnd (vielleicht wegen tragifchen

Konflikten?) feinem Leben ein Ende gemacht, wird eine Militärregierung
durch General Tfundaris gebildet, deren formeller Chef der König ift.

//. Der Luftkrieg. England hat an Italien (und Deutfchland) die
Erklärung gerichtet, ein Bombardement von Athen (oder Kairo) würde fofort eines

von Rom (unter möglichfter Schonung der Vatikanftadt) zur Folge haben. Athen
felbft ift denn auch verfchont geblieben, wie bis jetzt auch Kairo.

Gegenftand der deutfchen und italienifchen Luftangriffe bleibt Malta, der
englifchen befonders Tripolis.

St. Pauls ift neuerdings durch Bombenwurf fchwer befchädigt, mehrere alte und
wertvolle Kirchen Londons völlig zerftört worden. Im Ganzen find 714 Kirchen
völlig zerftört und etwa 2000 fchwer befchädigt worden.

///. Der Krieg in Afrika und Afien. In Abeffinien ift nach der
Eroberung von Deffie der Herzog von Aofta mit dem Reft der italienifchen Truppen

nach dem Südoften gedrängt worden. Amba Alaghi, wo im italienifch-abeffinifchen

Krieg die Entfcheidungsfchlacht ftattgefunden, ift nun der letzte Widerftands-
ort der Italiener. Diefe halten fo lang als möglich aus, um möglichft viele Empire-
Truppen von Aegypten fernzuhalten. Die Eingeborenen im italienifchen Heere
follen in Maffen defertieren.

Der Herzog von Aofta verhandelt mit General Cunningham über den Schutz
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der italienifchen Zivilbevölkerung, den diefer nur übernehmen kann, foweit feine
Truppen das Land befetzt halten.

In der Cyrenaika konzentriert fich der Kampf um Tobruk und Solium. Die
Engländer trachten vor allem, General Rommels Verbindungswege zu ftören.

Im Irak bedrängen die einheimifchen Truppen befonders den englifchen Flugplatz

Habaniyah. Die Engländer befetzen Basra und rücken gegen Bagdad vor.
Die Oelleitung ift vorläufig in irakifcher Hand.

Man befürchtet (oder erhofft) vor allem das Eingreifen der deutfdien
Luftmacht.

IV. Die Türkei. Konftantinopel ift teilweife evakuiert, aber die Maßregel
dann wieder fiftiert worden. Der Präfident Inönü ift nach Thrazien und Konftantinopel

gereift. Es wird behauptet, daß er hier mit hohen deutfchen Perfönlichkeiten
zufammengetroffen fei. Die Türkei ift wirtfchaftlich fehr von Deutfchland abhängig.
Ihre Armee fei ungenügend ausgerüfttet; ihre Flotte ift unbedeutend. Man
vernimmt etwa die Löfung, „die Türkei werde fich ausfchließlich durch ihre eigenen
Intereffen leiten laffen". Das hat man auch fchon gehört!

V. Frankreich-Spanien-Gibraltar, i. In Marokko häufen fich
die deutfchen „Touriften" und „Spezialiften". In England hegt man Verdacht, daß
die Häfen Marokkos fchon heimlich den Deutfchen zur Verfügung geftellt feien.
Ebenfo wird vermutet, daß die nach Libyen gebrachten deutfchen Truppen die
tunefifchen Küftengew äffer und fogar die franzöfifchen Petrollager hätten benutzen
dürfen. Man traut auch Weygand nicht mehr recht. Und erft recht nicht dem
fyrifchen Oberbefehlshaber.

2. Ein Angriff auf Gibraltar wird erwartet, vielleicht durch Spanien hindurch.
Die Feftung wird durch einen Kanal vom Lande getrennt. General Gort wird
Kommandant der Feftung und diefe auf alle Weife verftärkt, die Zivilbevölkerung
evakuiert.

3. Spanien fcheint fich auf die Erfüllung der deutfchen Wünfehe vorzubereiten.
Serrano Suner agitiert auch in Südamerika für den Fafchismus. Ein Mittel dafür
bildet der fogenannte Katholifche Block, der Spanien, Portugal, Latein-Amerika,
Italien und Frankreich unter dem Zeichen des römifchen Katholizismus zufammen-
faffen und eventuell auch Deutfchland gegenüberftellen foil.

Zwifchen Vichy und Deutfchland find eifrige Unterhandlungen im Gange,
deren Ziel von deutfcher Seite die Einwilligung in die deutfchen nordafrikanifchen
(und wohl auch fpanifchen) Pläne bilden foil. Darlan reift nach Paris, um dort
mit Abetz zu konferieren. Laval taucht wieder auf. Als Kompenfation wird Frankreich

eine Herabfetzung der Kontribution, eine teilweife Freilaffung der
Kriegsgefangenen und eine Milderung der Grenze zwifchen den beiden Frankreich
angeboten.

Den Beftrebungen der Achfe tritt überall Wafhington entgegen.
England gewährt Spanien eine Anleihe von 3% Millionen Pfund, aber unter

der Bedingung einer nicht englandfeindlichen Haltung.
Die Ernährungsfrage fpielt überall mit. Amerikanifche Rotkreuzfendungen

werden in Spanien von einer phalangiftifchen Organifation verteilt und für
politifche Propaganda verwendet.

Für das unbefetzte Frankreich find in Marfeille zwei franzöfifche Dampfer
mit Mehl angelangt. Amerikas und Englands Verhalten richtet fich in diefer Sache
nach der politifchen Stellung Frankreichs, d. h. Vichys. Auf diefes habe Deutfchlands

Sieg auf dem Balkan großen Eindruck gemacht.

VI. Die Vereinigten Staaten. 1. Für 1941 ift ein Rüftungskredit
von 80 Milliarden Dollar 320 Milliarden Schweizerfranken) in Ausficht genommen.

748 neue Fabriken find für die Rüftungen geplant und zum Teil fchon gebaut.
In Wafhington findet ein „Wehrkongreß" ftatt. Es wird gegen die Luftgefahr,
befonders die Fallfchirmfpringer, ein Ueberwachungsdienft eingerichtet, für den fchon
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500 ooo Perfonen angemeldet find. Die Steuern werden um ein Drittel erhöht.
Roofevelt fordert Verzicht auf „Luxus und Bequemlichkeit".

Nach England gehen gewaltige Lieferungen befonders von Flugzeugen und
Flugzeugbeftandteilen, aber auch Torpedoboote, befonders folche kleinen Formates
(„Moskitos") zur Bekämpfung der U-Boote, dazu jo Petrolfchiffe und fo fort.

26 Schiffe mit Kriegsmaterial find durch das Rote Meer nach Suez gelangt und
haben das in Griechenland verlorene mehr als erfetzt.

2. Es wird offiziell erklärt, daß die Deutfchen durch Infiltration Grönland
zu befetzen verfuchten. Amerikanifche Flugplätze werden dort am Rande des

ewigen Eifes eingerichtet. Die Aufmerkfamkeit richtet fich auf alle „Stützpunkte",
die fowohl für Deutfchland als für die Vereinigten Staaten in Betracht kommen
könnten: die Azoren (die Portugal ftark befetzt), Dakar, die Kanarifchen Infein.
Die lüdamerikanifchen Kriegsminifter werden zu einer Ausfprache nach Wafhington

eingeladen. Die amerikanifche Botfchaft in London wird von amerikanifchen
Matrofen bewacht.

3. Die Streikbewegung flaue ab. Am wichtigften ift die Haltung der
Kohlenbergwerke. Ford fperrt fich immer noch dagegen, die freien Gewerkfchaften
anzuerkennen. Auf die „wirtfchaftliche Verteidigung" fielen bloß 15 000 Streikende,
ein winziger Prozentfatz der Gefamtarbeiterfchaft. (Ob das ganz ftimmt?)

Bedenklich find auch die Sabotageakte an Rüftungsfabriken, Munitionslagern
und Verkehrsmitteln.

Als Führer der Ifolationiften tut fich neben Lindbergh befonders der Senator
Wheeler hervor. Daneben der berüchtigte Father Coughlin. Die katholifche
Zeitfchrift „The Tablet" des irifchen Father Gillis vertritt eine andere Nuance. Lindbergh

fühlt fich infolge eines fehr fcharfen Angriffs Roofevelts veranlaßt, als Oberft
der Fliegerreferve zurückzutreten. Manche Links-Intellektuelle find aus Skepfis
defaitiftifch.

Eine Gallupanfrage ergibt, daß 82 % der Befragten an den Krieg mit Deutfchland

glauben, gegen J9 % bei der letzten Befragung. Doch ift die Mehrheit immer
noch gegen den Krieg. Damit muß Roofevelt rechnen.

Zenfur foil es keine geben. Nur gegen Spionage und Sabotage foil „wirl
taping" (Ueberwachung des Telephons, wenn ich nicht irre) erlaubt fein.

VII. England. Alle Anftrengung ift auf Steigerung der Rüftungsproduk-
tion gerichtet. Es wird dafür eine Konzentration der Induftrie erftrebt. Der
Ankauf und die Verarbeitung der Baumwolle werden völlig verftaatlicht, die
berühmte Baumwollbörfe von Liverpool ift gefchloffen (Weltkrieg!). Die conscription
of labour (Arbeitsrekrutierung) erfaßt befonders auch die Frauen, ohne Unterfchied

des Standes. Bevin, der Leiter der induftriellen Rüftungsproduktion, erftrebt
in allem möglichfte Freiwilligkeit.

Die Niederlagen auf dem Balkan und in der Cyrenaika haben viel Kritik
hervorgerufen. In Auftralien war man darüber aufgeregt, daß die Verwendung der
auftralifchen Truppen auf dem europäifchen Kontinent ohne Befragung des austra-
lifchen Parlamentes erfolgt fei. Doch wußte der Premierminifter Menzies, der
damals in London weilte, beruhigende Auskunft zu geben. Die Arbeiterpartei weigert
fich, in eine „Nationale Regierung" einzutreten, erklärt fich aber begeiftert für
England. Die Gewerkfchaften Neufeelands fchicken ein warmes Telegramm an die
englifche Arbeiterfchaft.

Im Mutterland fieht fich Churchill genötigt, das Kabinett umzubilden. Lord
Beaverbrook, der bisherige fehr erfolgreiche Luftfahrtminifter, wird nun minister
of state („Staatsminifter"), was ein neues Amt bedeutet, und damit Churchills
„rechte Hand".

Die Freiheit des Wortes ift immer noch erftaunlich groß, viel größer als in der
Schweiz. Sie gilt befonders auch für die Kriegsziele.

Die Independent Labour Party hat fchon vor einiger Zeit den Antrag geftellt,
daß England eine allgemeine Friedenskonferenz einberufe, zu der auch Deutfchland
eingeladen werde. Als Bedingung fei freilich zu ftellen die vorherige Freigabe aller
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durch Deutfchland unterdrückten Völker und das Verfprechen, an einer gerechten
fozialen Ordnung mitarbeiten zu wollen. Eine Bedingung, welche die Achfe ohne
Zweifel freudig angenommen hätte — nicht wahr?

Vili. Frankreich. Vichy hat, wohl auf Befehl, den Austritt aus dem
Völkerbund erklärt. Diefe fo bitter nötige Großtat reiht fich würdig allerlei andern,
z. B. der antifemitifchen Gefetzgebung, an.

Der „Nationalrat", ein bloßes Dekorationsftück, wird nicht in pleno einberufen,

aber „Kommiffionen" desfelben. So eine zur Dezentralißerung der franzöfifchen

Verwaltung. Was ficher eine fehr heilfame Sache wäre! Es follen aus den
Departementen, ohne daß diefe aufgehoben würden, „Provinzen" gefchaffen werden.

An diefer Arbeit beteiligen fich auch Männer wie Lucien Romier und André
Siegfried.

IX. Deutfchland. Die deutfehe Afrika-Schiffahrtslinie wird wieder in
private Hände gegeben.

Es wird fchon ein Kolonialminifterium eingerichtet •— noch bevor der Bär
erlegt ift.

Hitler hat eine neue Reichstagsrede gehalten. Das Bemerkenswertefte daran war
die Aufforderung zur Steigerung der Rüftungsarbeit, befonders mit Hilfe der
Frauen, und die Erklärung, daß der deutfehe Soldat im Jahre 1942 „noch beffere
Waffen" haben werde als im Jahre 1941, woraus man den Schluß zieht, daß alfo
Hitler nicht mit dem von ihm angekündigten fiegreichen Ende des Krieges fchon
im Jahre 1941 rechne. Im übrigen war die Rede eine neue auf Churchill perfönlich
zugefpitzte Variation des alten Themas von Englands alleiniger Schuld.

X. Südamerika. Peru hebt die deutfehe „Lufthanfa" als ein Inftitut für
naziftifche Propaganda auf.

XI. Im Pazififchen Gebiet. In China fei es zu einer Verftändigung
zwifchen der Regierung Tfchiang-Kai-Cheks und den Kommuniften gekommen.

Die Japaner nehmen neue Landungen im Süden Chinas vor, werden aber wieder

verdrängt.
Eine Straße von Burma nach Südchina foli die Unterftützung Chinas durch

England und Amerika erleichtern.
Die malaiifche Halbinfel, auf der Singapore liegt, wird durch neue auftralifche

Truppen gefichert.
Die „Nation" berichtet, daß am 10. Mai 1940, dem Tage des deutfchen

Einbruchs in Holland, auch ganz Holländifch-Indien durch eine deutfehe Infurrektion
für Deutfchland mit Befchlag belegt werden follte, was aber durch einen geiftes-
gegenwärtigen fubalternen Poftbeamten auf Java verhindert worden fei.

XII. Von den Unterdrückten und Verfolgten. 1. In den
befetzten Ländern. Die Reallöhne der Arbeiter feien feit 1. Juli 1939 in Norwegen
um 30 %, in Dänemark um mehr als 20 % gefallen.

In Norwegen leifte die Bauernpartei Quisling heftigen Widerftand. Die
Arbeiterfchaft flehe gefchloffen gegen ihn, auch die Gewerkfchaften uund die Kommuniften.

Die „Arbeiterzeitung" ift verboten. Die Arbeiterführer find zum großen
Teil in Konzentrationslager gebracht. Der Schulftreik foil mit Gewalt unterdrückt
werden. In Ermangelung von eigenen Zeitungsorganen verftändigt man fich durch
Zirkulation von Vervielfältigungen. Zwifchen dem Quisling-Regime und den
Oberrichtern von Oslo entfteht ein Konflikt, der zu der Demiffion der Beamten führt.

2. In Spanien hält man ein neues „Staatsfchutzgefetz" für nötig!
3. Die Judenverfolgung. In Paris ftellen fich Marcel Déat und Jean Goy an

die Spitze einer antifemitifchen Bande, welche die Villen einiger bekannter Juden
(z. B. Mandels) „befetzt". Wie tief ift diefer Déat gefunken!

Auch in Krakau foil das Ghetto eingeführt werden.

XIII. Kriegführung und Friedensbewegung. 1. Es wird
fieberhaft an der Vervollkommnung der Mordinftrumente gearbeitet, wobei befonders

Flugzeuge und kleine Schiffe in Betracht kommen.
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Der Luftkrieg werde immer mehr in die Subftratofphäre verlegt, bis in eine
Höhe von 15 000 bis 17 000 Metern. Eine herrliche Zukunftsperfpektive! Die „Geifter

der Luft"! (Ephefer 2, 2.)
Die deutfchen Soldaten follen für den Krieg in Afrika einem raffinierten Training

unterworfen worden fein. Deutfehe Gründlichkeit!
2. Aus Quäkerkreifen (deren Pazifismus manchmal auch weniger Wertvolles

hervorbringt) ift die Anregung zu Pacifist Service Unities, d. h. freiwilligen Hilfs-
organifationen für allerlei durch den Krieg erzeugte Nöte, hervorgegangen. Die
Einrichtung finde viel Anklang.

XIV. Natur und Kultur. Marcel Prouft, ein hervorragender Vertreter
des modernden Pfychologie-Romans, ift geftorben.

Mit Hans Driefch verliert die deutfehe Philofophie und Naturforfchung einen
ihrer beften Vertreter. Befonders fein Buch über die „Philofophie des Organifchen"
ift für die Ueberwindung der mechaniftifchen Auffaffung in der Biologie
epochemachend gewefen. Daß er entfehiedener Pazifift war, ftand damit in innerer
Uebereinftimmung. Auch feine Offenheit für den fogenannten Spiritismus entflammte
feinem brennenden Intereffe für die Seele und ihr Schickfal.

XV. Religion und Kirche. 1. In Kopenhagen ift eine große Kirche
zur Erinnerung an Grundtvig, den bekannteften Begründer der Volkshochfchule
und Apoftel eines edlen und tiefen nordifchen Nationalismus eingeweiht worden,
ficherlich in diefem Augenblick nicht zufälligerweife.

In Norwegen werden die Gottesdienfte polizeilich überwacht. Ein Hirtenbrief
der lutherifchen Bifchöfe, deffen Verlefung verboten wird, gelangt durch Zirkulation

von Abfchriften in alle Hände.
Die Quisling-Bewegung möchte den „nordifchen" Kultus erneuern und ihn

zugleich mit dem Chriftentum verbinden, d. h. diefes ihm anpaffen, findet dafür
aber wenig Anklang. Quisling-Pfarrer werden boykottiert.

Mit Arthur Bonus, der fechsundfiebzigjährig auf Schloß Bifchofftein in Thüringen

geftorben ift, geht der frühefte und tieffte Herold der „Germanifierung des
Chriftentums" (fo lautete der Titel feines bekannteften Buches) von uns. Das war
freilich ein anderer Mann als Ludendorff und Rofenberg, aber auch als Hauer. Seine
kleine Schrift „Religion als Schöpfung" enthält Anklänge an Bergfon und
Blumhardt. Er ging lange mit Naumann und hatte auch, wie feine Gattin, für die
Religiös-Sozialen Verftändnis. Ein geiftvoller, eigenwüchfiger, freier, menfehlicher
Mann, den noch auf Erden zu wiffen eine Erquickung war.

Die Schweizer Kirchen find wieder einmal auf ihr neues Kirchengefangbuch
konzentriert. Diefes mag feine Vorzüge haben, aber mir kommt vor, diefe Pfarrer
und Halbpfarrer fangen fich über das hinweg, was eigentlich heute ihre Aufgabe
wäre. Ich muß halt an Arnos 5 denken!

Karl Barth hat in der weifchen Schweiz Vorträge im Sinne feiner vielgelefenen
Schrift: „Unfere Kirche und die Schweiz in der heutigen Lage" gehalten.

Die fozialdemokratifche „Berner Tagwacht" bringt einen Auffatz über
„Chriftentum und Demokratie", den fie noch vor zehn Jahren verachtet hätte.

Ueber die fozialen Bekenntniffe der angelfächfifchen Kirchen anderwärts oder
ein andermal. Es tritt darin etwas von der kommenden Revolution Chrifti hervor.

2. Katholizismus. Der Erzbifchof von Prag, Doktor Kafpar, der einft durch
fozialrevolutionäre Aeußerungen Auffehen erregte, ift in hohem Alter geftorben.
Drei deutfehe Bifchöfe und Erzbifchöfe, Faulhaber von München, Galen von Münfter

und Gröner von Freiburg, haben bedeutfame Hirtenbriefe veröffentlicht, die
alle fich gegen die vom Nationalfozialismus herkommende Gefahr für den Katholizismus

wenden, ganz befonders entfchieden Erzbifchof Gröner, der lange eine
Verföhnung der Kirche mit dem Nationalfozialismus vertreten hatte.

In ganz „Großdeutfchland" find in den letzten Jahren zehn Benediktiner-
klöfter aufgehoben worden.

Grellet, der bekannte Redaktor der „Gazette de Lausanne", berichtet über
den Eindruck, den ihm auf feiner Deutfchlandfahrt im Schlepptau des National-
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fozialismus die Kirdien gemacht. Es ift wohl ein einfeitiges Erleben, aber als

Gegengewicht gegen umgekehrte Einfeitigkeiten intereffant. „Wir haben keine
gefchloffenen Kirchen angetroffen, aber diejenigen, die wir betreten konnten, find
uns ihrer Seele entkleidet erfchienen. Wir haben darin nirgends jene menfchliche
Wärme verfpürt, die aus den Gebeten der Gläubigen zu den Gewölben empor-
fteigt. In den katholifchen Kirchen brannte keine Lampe, flackerte keine Kerze auf
den Altären; fie waren verlaffen. In den zahllofen Städten, durch die wir auf
unferer Rundreife gekommen find, fchien die Kirche bereits nicht mehr mit ihrer
Umwelt verbunden zu fein und fich gedanklich im Raum zu verflüchtigen... Es ift,
wie wenn ein unfichtbares Leichentuch über die Kultftätten gebreitet läge, wie wenn
ein noch durchfichtiger Schleier fich zwifchen den chriftlichen Glauben und den
Glauben an andere Götter gefchoben hätte, einen Glauben, der den andern wenn
nicht ganz zu erfetzen, fo doch fich unterzuordnen trachtet. Imponderabilien diefer
Art können einmal auch die gründlichften und genaueft berechneten Pläne über
den Haufen werfen."

Zur fchweizerifchen Lage.
2. Mai 1941.

Wenn nicht alles trügt, werden fich die außenpolitifchen Probleme
wieder ftärker in den Vordergrund des fchweizerifdien Lebens fchieben. (Im
Hintergrund mögen fie immerfort eine widitige Rolle fpielen, aber das erfährt der
fchweizerifche Untertan nicht mehr!) Wieder ift, nach den deutfch-italienifchen
Erfolgen auf dem Balkan, in den „Relazioni internazionali" („Internationale
Beziehungen"), dem offiziellen Organ der italienifchen Regierung, die Erklärung
erfchienen, daß die noch „neutralen" Staaten binnen kurzem vor die Frage geftellt
würden, ob fie fich der Neuen Ordnung anfchließen wollten oder nicht. Es
entfpricht das ganz der Erwartung, die hier fchon wiederholt ausgefprochen worden
ift. Wie der Schreibende auch im Aprilheft (S. 175-—176) ausgeführt hat, liegt der
Achfe wohl fehr viel daran, den unter ihrer Vorherrfchaft geeinigten Kontinent
als fait accompli hinftellen zu können.

Wenn diefe Frage ausdrücklich an die Schweiz kommt, fo wird die entfcheidende

Krifis für fie beginnen. Allerlei fcheint darauf hinzudeuten, daß fie in Bälde
kommen werde. So die Meldung, daß der fchweizerifche Gefandte in Rom und der
in Berlin, die Herren Rüegger und Fröhlicher (beides mehr oder weniger Anhänger
der Achfe!) nach Bern berufen worden feien. Auf noch bedeutfamere Weife an
diefer Sachlage orientiert ift wohl die folgende, wie mir fcheint etwas doppelfinnige

Aeußerung, die Bundespräfident Wetter bei der Eröffnung der Bafler
Muftermeffe getan hat:

„Wie viele Krifen hatte die fchweizerifche Wirtfchaft zu überftehen!
Wirtfchaftliche Umwälzungen, politifche Schwierigkeiten, kriegerifche Kataftrophen in
den Abfatzgebieten ftörten die ruhige Entwicklung und Hellten oft alles in Frage.
Aber immer wieder ift man der Schwierigkeiten Herr geworden. Das verleiht uns
auch Mut und Zuverficht in den heutigen fchweren Verhältniffen. Denn eine
Entmutigung, einen Kleinmut darf es bei uns nicht geben, weder auf politifchem noch
auf wirtfchaftlichem Boden. Wohl hat uns die wirtfchaftliche Abfperrungstendenz
fchon vor dem Krieg große Sorge bereitet, und immer ging unfere Hoffnung in der
Richtung eines größeren Wirtfchaftsraumes für unfern Abfatz. Die frühere liberale
Handelspolitik, unter der die Schweiz fich erfreulich entwickelte, ging mehr und
mehr verloren. Hohe Zollmauern, fcharfe Kontingentierungen und fteigende Zah-
lungserfchwerungen hinderten den Güteraustaufch. Die zweifeitigen Clearingverträge

reduzierten den freien Verkehr, indem fie auf dem Ausgleich der Zahlungsbilanz

zwifchen je zwei Ländern beruhen. Das bedeutete für ein weltwirtfchaftlich
eingeftelltes Land die drohende Verkümmerung feines Abfatzes. Wir haben auf
eine Befferung der Verhältniffe hingearbeitet, ohne großen Erfolg. Lange haben
wir diefe Befferung von einer Rückkehr zur alten liberalen Handelspolitik erhofft.
Diefer Traum dürfte heute wohl für lange Zeit ausgeträumt fein.
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Wenn man alfo das Ziel erreichen will, muffen andere Mittel ins Auge gefaßt
werden. Da ift eine engere wirtfchaftliche Zufammenarbeit in Europa der
naheliegende Weg. Und weil das Bedürfnis überall gefühlt wird, kann das auch ein
ausfichtsreiches Mittel fein. In welcher Weife diefe Zufammenarbeit auf Grund
unabhängiger Eigenftaatlichkeit zu gefchehen hat, ift ein Problem der Nachkriegszeit.

Wir find zur Mitarbeit bereit.
Aber diefe Zufammenarbeit in Europa kann uns nicht genügen. Wir find

weltwirtfchaftlich eingeftellt, und wir können die Abfchnürung vom Meere und
von Ueberfee nicht ertragen, ohne daß wir wirtfchaftlich und kulturell zurückfallen
müßten. Deshalb gilt unfer Intereffe, unfere Hoffnung und unfer Streben neben
einer größeren, befferen und freieren Zufammenarbeit in Europa auch der Wieder-
herftellung eines Weltverkehrs, einer wirtfchaftlichen Verbindung der Schweiz mit
Ueberfee. Das ift unfer Wirtfchaftsprogramm, das ift unfere wirtfchaftliche
Einftellung und das muß unfer Programm bleiben. Die Formen können ändern, die
Zielpunkte bleiben."

Daß in Deutfchland diefe Aeußerung in Beziehung zu der Neuen Ordnung
und dem Verhältnis der Schweiz dazu gefetzt worden ift, beweift eine Berufung
darauf durch Landfried, Staatsfekretär im deutfchen Reichswirtfchaftsminifterium.

Wie fich der Bundesrat verhalten wird, wenn er fich vor die Alternative
geftellt fleht? Wird er die Bundesverfammlung einberufen? Werden wir Untertanen

vielleicht auch von dem Vorhandenfein einer folchen Entfcheidungsftunde
nichts erfahren? Sollte nicht wenigftens eine Auswahl unferer beften Männer und
Frauen in diefer Stunde, die vielleicht über Leben und Sterben der Schweiz ent-
fcheidet, mitberaten dürfen, ja muffen? Ein Traum — denn wie würde eine folche
Auswahl getroffen werden?

Es wäre die Stunde, wo einmal der Schild der Neutralität, der fo oft bloß als
Theaterfchild gebraucht wird, als wirklicher Schutzfchild im Kampfe um die
Schweiz fungieren könnte. Aber es find auch zur Handhabung eines Schildes, nicht
bloß zu der eines Schwertes, Arme und Männer nötig!

Es ift wohl kein Zufall, daß gerade jetzt die Frage: „Können wir uns
verteidigen?", die gleichbedeutend ift mit der andern: „Können wir allfällig auch Nein
fagen?", die Gemüter wieder ftärker bewegt. Jene erfte Frage ift der Titel einer
Schrift von Oberft Oskar Frey, die gegenwärtig fehr viel Beachtung und offiziell
geförderte Verbreitung findet. Ihre Thefe ift, daß die Möglichkeit der Verteidigung
der Schweiz in ihrer Eigenfchaft als „Hüterin der Alpenpäffe" beftehe. Die
Alpendurchgänge feien für den füdlichen und nördlichen Nachbarn fo wichtig, daß fle fich
hüten würden, fie zu verlieren; die Schweiz fei aber durch ihre permanente Mobilifation

und den dadurch ermöglichten militärifchen Widerftand in der Lage, diefe
Durchgänge auf Monate und Jahre hinaus zu zerftören.

Es ift nicht meine Aufgabe, diefe Thefe einer kritifchen Prüfung zu
unterziehen, obfehon auch ein Nichtfachmann unter beftimmten Gefichtspunkten dazu in
der Lage wäre. Ich unterlaffe in den „Neuen Wegen" grundfätzlich, nicht etwa
aus Angft vor der Zenfur, folche ftark ins Militärifch-Technifche gehenden
Erwägungen und befchränke mich auf zwei Bemerkungen.1)

Mir fcheint der Wille zum Widerftand etwas Gutes und Ehrenhaftes. Widerftehen

follen und können wir alle und auf jeden möglichen Fall, und es gibt dafür
allerlei Formen, gottlob nicht nur den mit den Waffen. Aber wer an die Waffen
glaubt, muß fie brauchen, wenn die Stunde dafür kommt, ohne zu viel Rückficht
auf den Erfolg. Der weitaus fchlimmfte der denkbaren Fälle wäre eine feige, wenn
nicht gar verräterifche Kapitulation.

x) Wenn ich mir den freilich fehr utopifchen Fall denke, daß ich veranlaßt
würde, unferer militärifchen Führung einen Rat zu geben, fo würde ich auf Grund
jenes auf S. 175—176 des Aprilheftes angenommenen Sachverhaltes ihr empfehlen,
nicht bloß an die Alpendurchgänge, fondern in erfter Linie an die Alpen felbft
zu denken.
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Dagegen muß dringend davor gewarnt werden, daß wir unfer Vertrauen nicht
auf trügerifche Stützen fetzen. Und für die, welche an die Waffen glauben, wie für
die, welche nicht daran glauben, ift es doch eine andere Inftanz, auf die wir letztlich

allein unfer Vertrauen fetzen dürfen. Es kommt dann vor allem und wefentlich

darauf an, daß wir eine Gefamteinftellung haben, die deren Schutz und Schirm
verdient. Soweit man von Verdienen reden darf. Denn fchließlich ift es die
Barmherzigkeit Gottes, die allein uns retten kann.

Zu der rechten Einftellung in diefem Sinne gehört jedenfalls, daß wir nicht
Angft haben. Angft, als Zeichen von Gottesferne, ift Gefahr; aus Gott geborene
Furchtlofigkeit ift Schutz und Schirm. Alfo kein falfches Nachgeben, um von
Liebedienerei nicht zu reden. Ift es z. B. wirklich rettend, wenn wir die große und
einflußreiche amerikanifche Zeitung „New York Times" nur in einer des politifchen

Teils beraubten Form in die Schweiz kommen laffen?
Es gehört zu der rechten Einftellung aber auch Charakter. Was ift unter diefem

Gefichtspunkt zu jenem Fußballmatch zwifchen Schweizern und Deutfchen zu fagen,
der jüngft in Bern ftattfand, in dem Augenblick, wo Belgrad und London verheert
und zwei kleinere freie Völker niedergeworfen wurden — der 30 000 Schweizer
herbeilockte und an dem, neben andern politifch-militärifchen Notabilitäten, auch
der General teilnahm? Wenn man aber noch erfährt (die „Tagwacht" fagt es offen),
daß das Kaffenbedürfnis einer fchweizerifchen Sportvereinigung diefe Veranstaltung

verurfacht habe, muß man dann nicht wieder an das „Point d'argent, point
de Suisses" denken? Wenn man ferner von der Leidenfchaft hört, mit der die
Zehntaufende von Schweizern diefem Sportfpiel folgten und bedenkt, wie fehr wir diefe
Leidenfchaft bei ungleich wichtigeren Anläffen vermiffen muffen, dann tritt die

ganz große Gefahr des Sportes ins Licht: daß wir den Ernft und die Bedeutfamkeit
des Lebens von den Hauptfachen weg in Nebenjachen verlegen. Wir haben aber
für jene Einftellung, die allein retten kann, ganz dringend die Sammlung auf die
Hauptfache nötig.

Und noch Eins möchte ich in diefem Zufammenhang erwähnen. Wieder kam,
wie fchon vielfach bei ähnlichen Anläffen, aus der großen Not des Balkans das

Telegramm: „Die Schweizer find wohlauf!" Ift das nicht vielfagend? Ift wirklich
immer das die Hauptfache, daß die Schweizer wohlauf find, mag im übrigen noch
fo Furchtbares, auch die Schweiz fehr ftark Angehendes, gefchehen? Ift der Geift,
der fich darin ausdrückt, geeignet, uns zu fegnen und zu retten?

Es gehört aber zu der Einftellung, die allein uns retten kann, auch noch etwas
Anderes, Allerwichtigftes: daß wir uns nicht vom Fluch des Krieges Vorteil
verfchaffen. Was bedeutet dann aber die Tatfache, daß unfere Induftrie teilweife wieder

gewaltig von der Lieferung von Kriegsmitteln profitiert? Kommen wir damit
nicht felbft unter den Fluch? Muß diefer Gefahr nicht durch Buße und Sühne
begegnet werden?

Weiter gehört zur rettenden Einftellung die Erhaltung und Bewährung unferer
Freiheit. Das gehört zu meinem caeterum censeo. Wie es damit fteht, wiffen wir.
Es ift letztes Mal befonders auf den ohne Zweifel zur Verwirklichung gelangenden
Plan hingewiefen worden, die politifchen Schriften einer Vorzenfur der militärifchen

Inftanzen zu unterwerfen. Wobei die Befchränkung auf folche, welche die
auswärtigen Beziehungen der Schweiz behandelten, wenig Schutz bedeutet, denn
was kann bei gutem Willen nicht in diefes Licht gerückt werden? x)

Zu diefer Beraubung der Freiheit gehört auch das Syftem der Bevormundung,

das immer mehr um fich greift. Dazu rechne ich die Art, wie der Bundesrat
den 1. Mai einer Vorzenfur unterwirft und den Kantonen das Recht zufpricht,

1) Daß die „Berner Tagwacht" für drei Tage verboten und die St. Galler
„Volksflimme" öffentlich verwarnt worden ift, weil fie den „Weifungen" des
Preffeftabes zuwidergehandelt hätten, gehört in diefes traurige und verhängnis-
fchwere Regifter der Unterdrückung des Grundrechtes der Demokratie.
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öffentliche Umzüge zu verbieten. Die Art aber, wie die Sozialdemokratie das
aufnimmt, zeigt, wie weit wir es in diefer Gewohnheit, als Untertanen oder gar Klein-
kinderfchüler behandelt zu werden, fchon gebracht haben. Werden folche Untertanen

und Kleinkinderfchüler wohl den Freiheitstrotz und die Freiheitsleidenfchaft,
werden fie den Heldengeift aufbringen, ohne welche fowohl die geiftige als die
militärifche Verteidigung der Schweiz zur leeren Redensart wird? Mit „Wehr-
pfychologie" jedenfalls werdet ihr die Produkte eines folchen Syftems nicht zu
treuen und ftärken Kämpfern und Kämpferinnen machen.

Es bleibt meine Löfung: An diefer Stelle vor allem, da, wo es die Rettung der
Freiheit und befonders des freien Wortes gilt, ohne die es keine Freiheit und Demokratie

gibt, wird der Kampf um die Schweiz geführt.
Zur Freiheit aber gehört das Recht. Und zwar das Recht für Alle, nicht bloß

für die in den Augen einer herrfchenden Partei „Gutgefinnten". Von diefer Einficht

aus, nicht etwa aus Vorliebe für Stalin, muß man fich immer wieder über das

Verhalten der offiziellen Schweiz und ihres reaktionären Bürgertums gegen die
Kommuniften empören. Gegenwärtig erregt auch in bürgerlichen Kreifen der Fall
zweier von ihnen Auffehen und Widerfpruch. Es handelt fich um die beiden
kommuniftifchen Führer Hofmaler und Woog. Der wichtigfte Klagepunkt gegen beide
fei, wie auch offiziell verfichert wird, die geplante Verbreitung eines ruffifchen
Romans mit dem Titel: „Wie der Stahl gehärtet wurde", der von dem bekannten
fowjetruffifchen Schriftfteller Oftrowfky ftammt und die Befreiung der Ukraine aus
den Händen der Deutfchen behandeln foil. Daneben kämen trotz allem Eifer der
Hausfuchungen nur Bagatellen in Betracht. Wobei zu bedenken ift, daß Woog eine
Buchhandlung leitete! Woog ift aus den Spanien-Prozeffen auch den politifchen
Gegnern aufs vorteilhaftefte bekannt. Er foil ein ungewöhnlich edler Menfch fein.
Hofmaier aber war als Antifafchift in Rom zu zwölf Jahren Gefängnis verurteilt
und erft nach fieben Jahren aus feinem Kerker befreit worden, in dem er Schweres
erlitten hatte. Daß er fich trotzdem hartnäckig geweigert hatte, ein Gnadengefuch
einzureichen, fpricht auch fehr für feinen Charakter. Ebenfo feine Haltung im
fpanifchen Bürgerkriege.

Diefe zwei Männer nun — und wohl auch andere ihrer Art? — find wochenlang

im Gefängnis gefeffen, ohne daß es zu einer ernfthaften Unterfuchung kam.
Wo bleibt da das Recht, die Grundlage der Demokratie?

Und nun foil Hofmaier vor die ftaatsgerichtliche Abteilung des Bundesgerichtes
kommen und ein großer Staatsprozeß infzeniert werden. Wegen einem ziemlich
unbekannten Buche mit abfeits liegendem Inhalt! Was fteckt dahinter? Auch
Bürgerliche haben die Frage aufgeworfen, ob es wohl ausgerechnet in dem Augenblick,
wo wir fo fehr auf ruffifche Lieferungen angewiefen find, angebracht fei, Rußland
fo auffällig und ohne Not vor den Kopf zu ftoßen. Wenn man vollends erfährt,
daß den Bundesanwalt in diefem Falle ein Doktor Rickenbach aus Art-Goldau
fpielen foil, alfo ein Mann aus Etters Sphäre, fo muß fich die Frage aufdrängen,
ob da nicht eine Gegenaktion zu den neuen Beziehungen zwifchen der Schweiz
und Rußland und einer allfälligen Aufnahme der normalen Beziehungen mit diefem
im Gange fei. Und zwar ficher nicht aus Rückficht auf die Schweiz!

Zu der rettenden Einftellung aber gehört jedenfalls auch der Kampf gegen das
foziale Unrecht, den Egoismus und den Mammonsgeift, der das Volk im Innern
fpaltet und dem Feinde die Pforten öffnet. Wie fteht es damit?

Auch hier ift viel Schlimmes zu melden. In Freiburg müßten Tabakarbeiterinnen
mit einem Stundenlohn von 30 Rappen vorlieb nehmen, was 30 % weniger

bedeute, als was fie in der deutfchen Schweiz bekämen. (Korporationiftifch gefinnte
Arbeiter feien an jenem Zuftand mitfchuldig.) Es gibt demgegenüber Induftrien, die
(ftark infolge von Kriegslieferungen) in folchen Zeiten 17 Prozent Dividenden
austeilen. Daß man fich immer noch nicht entfchließen kann, die Kriegslaften
auf die

_

ftärkeren Schultern zu legen, ftatt auf die fchwächeren, bleibt eine fehr
bedenkliche Grundtatfache. Die dadurch und durch Anderes derart erzeugte Stirn-
mung wird durch die auf die Erhöhung des Brotpreifes gefolgte Erhöhung des
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Milchpreifes, auch wenn diefe nötig war (was ich nicht zu beurteilen vermag) nicht
verbeffert.1)

Daneben ift freilich ein Erwachen des fozialen Gewiffens nicht zu verkennen.
Es kommt wohl in dem immer ftärker werdenden Ruf nach der Altersverficherung
zum Ausdruck. Im Kanton Zürich gelangt eine folche nächftens zur Abftimmung.
Sie ift zwar dürftig, ja fchäbig, namentlich wenn man fie mit der Leichtigkeit
vergleicht, womit militärifche Ausgaben aufgebracht werden, aber fie hat ihren Wert
wohl als Ausdruck einer folchen Gewiffensregung. Vielleicht entfpringt (ich kann
es wieder nicht beurteilen) das Verbot der Fabrikarbeit für Kinder unter 15 Jahren
dem gleichen Motiv.

Aber wenn man zu andern fozialen Maßnahmen weiterfchreitet, die geplant
oder fchon in der Ausführung begriffen find, fo gelangen wir von der Linie des
Gewiffens ab auf die der politifchen Spekulation. Das gilt von der Verbindlichkeitserklärung

für kollektive Arbeitsverträge. Der Bundesrat hat feinen Vorfchlag in
dem Sinne ausgearbeitet, daß für eine folche Erklärung jeweilen die Mehrheit der
Arbeiterfchaft und ein Drittel der Unternehmer der betreffenden Branche nötig
feien. Die Befugnis zur Verbindlichkeitserklärung ftehe in der Hauptfache den
Kantonen zu, doch fei die Genehmigung des Bundesrates vorbehalten. Es fei während

der Dauer eines folchen Vertrages vor allem die „Friedenspflicht" zu erfüllen.

— In der letzteren Beftimmung fteckt der Sinn der ganzen Maßregel. Sie liegt
auf dem Wege zum Ständeßaat. Ich brauche wohl nicht noch einmal zu fagen, daß
ich grundfätzlich für die Berufsorganifation der Gefellfchaft bin, aber fo, wie nun
die korporative Ordnung geftaltet wird, weil die, welche ihr einen andern Sinn
hätten verleihen können, zu hochmütig und zu geiftlos waren, um rechtzeitig diefe
fruchtbare und notwendige Idee zu erfaffen (obfehon fie ihnen genügend
nahegebracht wurde, vielleicht gerade auch darum), dient fie doch einfach der Reaktion
und foil alfo dem reaktionär geftalteten katholifchen Ständeftaat dienen oder dem
Kapitalismus ein Rettungsafyl bieten.2)

Was aber den Familienfchutz betrifft, von dem jetzt fo viel die Rede ift, fo
gilt von ihm Aehnliches. Es hat fich feiner auch die Reaktion bemächtigt, in erfter
Linie die katholifche, und daneben die bürgerliche Demagogie; der Sozialismus
aber büßt wieder für feine Torheit und Sünde in der Behandlung diefer Probleme.

Wir gelangen aber mit dem Verfuch, durch die Familienbeilagen die Geburtenzahl

zu heben, die lebensbedrohlich abnimmt, auf eine andere Linie fchweizerifcher
Gefahr: die der oberflächlichen Behandlung der Dinge. Es ift klar, daß die
Geburtenbefchränkung nicht fo wefentlich der wirtfchaftlichen Not entfpringt, wie
auf fozialiftifcher Seite behauptet wird. Sie ift ja urfprünglich gerade von den
Kreifen der Gutgeftellten ausgegangen und entfpricht zum großen Teil der Genußfucht

und Bequemlichkeit oder der Lebensangft. Das fehen viele. Aber wenige fehen
die andere Wurzel: jene Geiftesart, aus der auch der Kultus der Neutralität
entfpringt, jener Mangel an Willen, fich für einen höheren Lebenswert einzufetzen,
das Fehlen eines folchen Lebenswertes. Wieder wird klar, daß diefe Art Neutralität,
die Neutralismus wird und eine leere Schale ift, Tod bedeutet.

Wenn wir von diefen Dingen weg noch einen Augenblick auf unfer Parteileben
fchauen, fo bleibt der Anblick unerfreulich, wohin man fich auch wende. Es fehlt
überall an tiefgehender und leidenfchaftlicher Selbftkritik. Die Sozialdemokratie
erfetzt diefe durch Verherrlichung von Männern, in denen entweder der Sozialismus

eine bloße Reminifzenz geworden war, oder auch feine völlige, gelegentlich
fogar offen eingeftandene Preisgabe fich verkörpert; der Kommunismus ift
vorläufig tot; die Bourgeoifie aber neigt zum Fafchismus.

x) Die Teuerung ift im Laufe des April um 3 % geftiegen.
2) Daß diefer fein Ende kommen fieht, beweift neuerdings jenes Wort, das

Bundespräsident Wetter bei der Eröffnung der Bafler Muftermeffe gefprochen hat:
„Der Traum von einer Rückkehr zur alten liberalen Handelspolitik ift für lange
ausgeträumt."
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Erquickend aber ift, wie aus diefem Verfall da und dort doch die echte,
wurzelhafte Demokratie ihr Haupt erhebt. So in Graubünden beim Fortgang der
Regierungsratswahlen, bei denen, nachdem im erften Wahlgang bloß Doktor
Gadient gewählt worden war, nur der demokratifche Kandidat der Urne entftieg,
und zwar mit einem Vorfprung von rund 2500 Stimmen über die Kandidaten der
freifinnig-katholifchen Allianz.1) Es ift in Alt fry Rhätien noch demokratifcher
Grund und Boden. Er wäre aber überall noch mehr oder weniger vorhanden, wenn
nur Führer da wären, ihn zur Geltung zu bringen.

Ich fchließe mit dem neuen Hinweis auf eine Tatfache, die im Augenblick
weniger wichtig fcheint als andere, aber doch wichtig genug ift. Wie wir in politifcher

Beziehung erklären muffen, daß wir nicht die Heimat, die wir verteidigen
follen, vorher preisgeben dürfen, fo gilt dies auch in phyfifcher Beziehung. Von
der Quelle des Hinterrheins her kommt uns die Kunde von einer folchen Gefahr.
Es foil dort im fchönen Hochtal des Rheinwaldes ein Staudamm errichtet werden,
dem ein Teil der wenigen Dörfer des Tales, wenn nicht alle, zum Opfer fielen.
Damit würde alfo das verwirklicht, was Emil Roniger, als er noch ein Lebendiger
war, durch den gleichen Plan erfchreckt, in feiner „Lauteren Quelle" mit großer
Kraft und Eindringlichkeit dargeftellt hat. Das wäre ein Verluft, demgegenüber
die eingefrorenen Milliarden eine Bagatelle bedeuteten. Und es wäre eine fchwere
Sünde. Was helfen uns Bücher mit dem halb fentimentalen, halb geiftlofen und
dazu dem frommen Gefühl anftößigen Titel „Ewige Heimat"2), wenn wir die
irdifdie, aber doch von Gott uns übergebene Heimat dem Moloch der Technik und
des Profites ausliefern? Die Bevölkerung des Rheinwaldes (eine fehr hochftehende
Bevölkerung!) ift einmütig dagegen, und es darf nicht gefchehen!

Wir kommen damit am Schluffe doch wieder auf das, was wir von Anfang
diefer Erörterung an aufs Neue als die einzige Rettung der Schweiz erkannt haben :

daß wir Gott dienen und nicht den Götzen!

Von der Gemeinde der Verewigten.

Der Tod hält fchmerzliche Ernte unter den alten Freunden der „Neuen Wege"
und ihrer Sache. Zwar nicht alt an fich war unfer Jakob Otto Egli, den wir
an einem hellen Frühlingstag in Hombrechtikon zum Grabe geleiteten, aber alt als

getreuer Freund und Mitkämpfer. Er war einer der Menfchen, die in uns den
Glauben an die Menfchen aufrechterhalten können. Als ein Mann, der keine höhere
Schulung genoffen hatte und von feinem Mechanikerberufe in Anfpruch genommen
wurde, war er doch allen Anliegen des tieferen Geifteslebens mit einer Leidenfchaft
und einem Verftändnis zugewendet, wie man fie nicht nur im allgemeinen, fondern
gerade auch in den Kreifen der „Gebildeten" feiten findet. Es war aber nicht etwa
bloß geiftige Neugier, fondern die Frage nach dem Reiche Gottes und des
Menfchen, was feine Seele tief und ftark erfüllte. Befonders ift ihm der Kampf gegen
den Krieg wichtig gewefen, und es war natürlich, daß ihn auch die Graufamkeit
gegen die Tierwelt fchmerzlich bewegte. Für diefe Ueberzeugung ift er, verbunden
mit der gleichgefinnten ausgezeichneten Gattin, in einer wunderbaren Feftigkeit und
Treue eingetreten und hat auch dadurch entftandene Anfechtung und Einfamkeit
getroft ertragen.

Nicht nur wir als Menfchen, fondern auch die „Neuen Wege" verlieren in
Egli einen ihrer wertvollften und treueften Freunde. Für ihn wie für feine Gattin
war ihr Erfcheinen jeweilen ein kleines Ereignis, und wie wurden fie gelefen und
befprochen

So ift diefer einfache Mann als Jünger des Reiches Chrifti feinen ftillen Weg
gegangen. Auf diefem Wege kam ein körperliches Leiden über ihn, das viele Jahre
auf ihm und feiner Familie laftete. Er hat es ähnlich getragen wie Hanna Geyer

x) Die Wahlen in den Großen Rat haben den Sieg der Demokraten beftätigt.
2) Der Untertitel lautet, ebenfalls maniriert: „Eine Buchausgabe der bäuerlichen

Schweiz".
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